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Wenn Sie die Art und Weise ändern,  
wie Sie die Dinge betrachten,  

ändern sich die Dinge, die Sie betrachten.
 
Max Planck



7

Das Bekenntnis 

6. Oktober 1944, Rogätz

A ll die Jahre hat er versucht, nicht anzuecken. Hat versucht, 
in diesen schwierigen Zeiten nicht viel Aufhebens zu machen. 
Immer in der Hoffnung, dass man ihn und seine Kollegen 
würde gewähren lassen.

Wissenschaft und Politik, das waren zwei Dinge, die man 
trennen musste. Wissenschaftler sollten sich aus der Politik 
heraushalten. Und im Gegenzug sollte die Politik die Wissen-
schaftler in Ruhe forschen lassen. Der Meinung ist er immer 
gewesen. Dass mit dem Regierungswechsel ein Unglück über 
Deutschland hereingebrochen ist, hat er hingegen von Anfang 
an so empfunden. Sicher, er hat es nicht so düster kommen 
sehen, wie es sein Sohn von Beginn an prophezeit hat. Erwin 
hat es wissen müssen.

Sein Blick fällt wieder auf den Brief, der vor ihm auf dem 
Schreibtisch liegt. Er rückt die Brille zurecht.

Der Präsident der Reichskulturkammer steht als Absender 
groß im Briefkopf.

Sehr geehrter Herr Geheimrat!
Mit diesem Brief erlaube ich mir, Sie an die Beantwortung 
meines Schreibens zu erinnern,

beginnt der Text, den er schon Dutzende Male gelesen hat. Für 
gewöhnlich benötigt er keine Erinnerung. Für gewöhnlich ist 
er von preußischer Pünktlichkeit. Und selbstverständlich be-
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antwortet er normalerweise jeden Brief sorgsam und ohne viel 
Zeit verstreichen zu lassen.

Aber auch dieses Erinnerungsschreiben liegt bereits seit 
über einer Woche hier. Erneut erinnere man ihn, heißt es wei-
ter darin, den bereits früher angeforderten Beitrag zu der Bro-
schüre «Bekenntnis zum Führer» zu liefern.

Max Planck sitzt am Schreibtisch des Gästezimmers eines 
Gutshauses in Rogätz, dem kleinen Dorf in der südlichen Alt-
mark, fern seiner Berliner Heimat. Und weiß nicht mehr wei-
ter. Zum Führer bekennen soll er sich. Dabei hat er das noch 
nie getan. Ein Freund des Nationalsozialismus ist er von An-
fang an nicht gewesen.

Er sieht aus dem Fenster. Vor ihm erstreckt sich der weit-
läufige Park, der das Gutshaus umgibt. Mächtige Linden und 
Ahornbäume, rechter Hand die Gutskirche, mit ihrem aus 
Feld- und Granitsteinen erbauten massigen Turm. Auf der Stra-
ße vor dem Torhaus spielen ein paar Kinder. Es ist später Nach-
mittag, die Sonne steht bereits sehr tief. Auch wenn es heute 
recht warm ist, macht sich der Herbst allmählich bemerkbar.

Erwin sitzt inzwischen im Gefängnis. Gottlob, im Gefängnis!
Dass man dafür einmal dankbar sein würde, hätte er sich 

auch nie träumen lassen. Aber nach acht Wochen Ravens-
brück, nach acht Wochen Konzentrationslager, da ist man als 
Vater erst einmal in höchstem Maße erleichtert, wenn man 
erfährt, der Sohn sei in die Justizvollzugsanstalt Tegel verlegt 
worden. Schließlich hört man so einiges, wie es in den Kon-
zentrationslagern zugehen soll.

Hochverrat wirft man seinem Sohn vor. Beteiligung an den 
Machenschaften des 20. Juli. Am Versuch, «den Führer seiner 
verfassungsgemäßen Gewalt zu berauben». Sagen sie.
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Ein Haftbefehl liegt immer noch nicht vor. Aber den 
braucht man in diesem Land schon länger nicht mehr. Leute, 
die es wissen müssen, haben ihm vorsichtig zu verstehen ge-
geben, man müsse mit dem Schlimmsten rechnen. Seitdem 
versucht er, alles in seiner Macht Stehende zu unternehmen, 
um seinen Sohn zu retten. An das Reichssicherheitshauptamt, 
zu Händen des Reichsführers Himmler, hat er einen Brief ge-
schrieben. Er könne sich nicht vorstellen, dass Erwin irgend
etwas mit den Geschehnissen des 20. Juli zu tun habe. Er sei 
auf seinen Sohn angewiesen. Sein Leben lang habe er sich be-
müht, nur für seine Wissenschaft und seine Ehrenämter da zu 
sein und eben auf diese Weise dem Vaterland zu dienen. Er 
bitte darum, sich in seine Lage zu versetzen.

Maria, die Schwester von Erwins Ehefrau Nelly, hat gleich-
zeitig an eine Freundin geschrieben, die Himmlers Frau 
kennt. Sie hatten sich beim Roten Kreuz kennengelernt. Frau 
Himmler möge doch bitte ihren Mann auf das Gesuch von 
Max Planck aufmerksam machen.

Das Ergebnis war ernüchternd gewesen. Vor drei Wochen 
erhielt er einen kurzen Antwortbrief von einem Adjutant 
Schlauch: Die Belastung seines Sohnes Erwin sei so groß, dass 
eine Entlassung nicht möglich sei.

Drei Wochen ist Erwin nun schon in Tegel. Wenn man 
seinem letzten Brief Glauben schenken darf, scheint es ihm 
recht gut zu gehen. Aber vielleicht will er seinen alten Vater 
nur schonen? Will vermeiden, dass er sich allzu große Sorgen 
macht?

Bis zum Machtwechsel ist sein Sohn in der Politik tätig ge-
wesen, als Staatssekretär der Reichskanzlei. Die rechte Hand 
des Kanzlers sozusagen, das ist Erwin gewesen. Unter Schlei-
cher und Papen, den letzten Kanzlern der Weimarer Republik. 
Und auch schon zuvor, als persönlicher Sekretär von Heinrich 
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Brüning. Bevor Hitler an die Macht gekommen ist, haben sich 
die Staatslenker in der Reichskanzlei ja quasi die Klinke in die 
Hand gegeben. Er selbst hat daher anfangs gedacht, auch die 
Episode Hitler werde nur von kurzer Dauer sein. Aber da hat 
er sich getäuscht.

Er blickt auf das Schreiben vor sich. Ein Bekenntnis zum Füh-
rer? Ausgerechnet von ihm? Eigenartig. Noch nicht einmal 
ein Jahr ist es her, das kommt ihm jetzt in den Sinn, da hat 
man ihn für seine Verdienste mit der Goethe-Medaille aus-
zeichnen wollen. Dann war die Verleihung allerdings abgesagt 
worden. Auf Umwegen hat er schließlich erfahren, es gebe Be-
denken vonseiten des Reichspropagandaministeriums. «Weil 
Planck sich bis in die letzte Zeit hinein für den Juden Albert 
Einstein eingesetzt habe», hat es geheißen. Als «weißen Ju-
den» haben sie ihn, Planck, beschimpft.

Er sieht aus dem Fenster. Die Mauersegler, die den ganzen 
Sommer hindurch um und über das Gebäude geflogen sind, 
sind alle verschwunden. Seit ein paar Tagen hat er auch keine 
Mehlschwalben mehr gesehen. Das Laub des wilden Weins, 
der die Gutsmauer hochrankt, beginnt sich bereits rot zu 
färben.

Auch sein Freund Albert Einstein hatte das Ausmaß der Kata
strophe von Anfang an vorhergesehen und allen verkündet, in 
seiner unverblümten, direkten Art. Einer Art, die es ihm und 
seinen Kollegen in der aufgeheizten antisemitischen Stim-
mung nach Hitlers Regierungsantritt unmöglich gemacht 
hatte, weiter für Einstein einzustehen. Froh war er gewesen, 
dass Einstein schließlich selbst den Entschluss gefasst hatte, 
aus der Akademie auszutreten, er hatte ihn gar darin bestätigt. 
Denn den Freund eines Tages aus der Akademie ausschließen 
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zu müssen, das hätte er nicht übers Herz gebracht. Gut elf Jah-
re ist das her. Einstein ist seitdem fort. Nie wieder ist er nach 
Deutschland zurückgekehrt.

Stattdessen forscht und lehrt er jetzt in Princeton, einem 
kleinen Universitätsstädtchen an der Ostküste der Vereinigten 
Staaten von Amerika.

Der Termin für die Schlussredaktion ist auf den 15. Oktober 
festgesetzt worden, und ich wäre Ihnen sehr zu Dank verpflich-
tet, wenn Sie mir Ihre Entscheidung über Ihre Mitarbeit bezie-
hungsweise Ihren Beitrag in nächster Zeit zugänglich machen 
würden , heißt es im Brief.

6. Oktober steht auf dem kleinen Drehkalender neben dem 
Tintenfass vor ihm auf dem Schreibtisch. 23. September lautet 
das Datum oben auf dem Brief. Allmählich muss er eine Ant-
wort finden. Letzte Woche hat er erfahren, dass sie den Diplo-
maten Ulrich von Hassell hingerichtet haben. Auch ein Freund 
von Erwin. Zwei Stunden nachdem er vom Volksgerichtshof 
zum Tode verurteilt wurde. Schockierend, wie schnell es gehen 
kann. Vor wenigen Tagen wurde auch Wilhelm Leuschner ge-
hängt, der ehemalige hessische Innenminister. Seit dem 20. Juli 
finden mehrmals die Woche Hinrichtungen statt. Und augen-
scheinlich schreckt man vor nichts mehr zurück.

Heil Hitler! steht unter dem Brief, der beharrlich auf eine 
Antwort wartet.

Letztes Jahr, zu seinem fünfundachtzigsten Geburtstag, hat 
ihm Hitler ein Telegramm mit Glückwünschen geschickt. 
Völlig überraschend. Pflichtgemäß hat er sich mit einem 
Zweizeiler dafür bedankt. Es war der erste Kontakt seit einer 
kurzen persönlichen Begegnung im Mai 1933. Damals stattete 
er in seiner Eigenschaft als Präsident der Kaiser-Wilhelm-Ge-
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sellschaft, wie es so üblich war, dem neuen Reichskanzler ei-
nen Antrittsbesuch ab. Auch, um über die jüdischen Kollegen 
zu sprechen. Hitler war erst wenige Monate im Amt gewesen, 
und doch hatte er das Land bereits tiefgreifend verändert. Mit 
dem Ermächtigungsgesetz hatte er die Gewaltenteilung aufge-
hoben, mit dem wenige Wochen zuvor erlassenen «Gesetz zur 
Wiederherstellung des Berufsbeamtentums» wurden Plancks 
jüdische Freunde und Kollegen aus ihren Ämtern gedrängt.

Selbst die Alte Reichskanzlei hatte plötzlich ganz anders 
auf ihn gewirkt. Das Gebäude war ihm bestens vertraut. Als 
oberster Vertreter der deutschen Wissenschaft hatte er in den 
Jahren zuvor so manche Einladung hierher erhalten. Und auch 
Erwin hatte er hier häufig besucht, denn schließlich war dies 
nicht nur der Arbeitsplatz seines Sohnes gewesen, als Staats
sekretär hatte Erwin auch eine stattliche Dienstwohnung in 
dem ehrwürdigen Gebäude bewohnt.

Nun aber leuchtete alles rot. Nicht nur die Reichskanzlei, 
die ganze Wilhelmstraße versank in einem Meer von Haken-
kreuzfahnen. Ein SS-Mann hatte ihn in Bismarcks früheres 
Arbeitszimmer geleitet, das man jetzt als «Rauchsalon» be-
zeichnete, und ihm einen Sessel zugewiesen. Dort saß er ge-
duldig wartend und starrte an die dunkle hölzerne Kassetten-
decke.

Auf den ersten Blick sah alles aus wie früher. Nur über 
dem Kamin prangte nun ein großer Reichsadler, der ein mit 
Eichenlaub umkränztes Hakenkreuz in seinen Klauen hielt. 
Reichlich fehl am Platz wirkte der monströse Vogel in die-
sem Raum. Geradezu albern sah er aus. Irgendwann hatte er 
einen Blick auf seine Taschenuhr geworfen: Mit der preußi-
schen Pünktlichkeit war es offenbar vorbei. Er musste an den 
«alten Herrn» denken, wie sein Sohn den Reichspräsidenten 
Hindenburg genannt hatte. Nie hätte der Reichspräsident ei-
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nen Gast auch nur eine Minute warten lassen, er war durch 
und durch Soldat, Disziplin und Pünktlichkeit sein oberstes 
Gebot. Damals war er schon lange greis und krank. Und ob-
gleich er sich angestrengt bemüht hatte, sein Amt im Sinne 
des Volkes weiterzuführen, war er längst nicht mehr voll auf 
der Höhe, wie Erwin immer wieder betont hatte.

Als sich endlich die andere Tür öffnete und Hitler aus dem 
Damensalon eintrat, schlug ihm eine Wolke herb-süßlichen 
Parfums entgegen. Nie zuvor hatte er einen Mann getroffen, 
der derart viel Parfum verwendete. Mit verkniffenem Gesicht 
reichte der Führer ihm knapp die Hand, und er spürte instink-
tiv, dass dieser Besuch sehr anders als vorherige Antrittsbesu-
che verlaufen würde.

Schon damals war er mit fünfundsiebzig Jahren ein betag-
ter Mann gewesen. Aufgrund seiner Reputation und seiner ge-
sellschaftlichen Stellung war er es gewohnt, dass man ihm zu-
mindest aufmerksam Gehör schenkte.

Nach ein paar einleitenden Worten versuchte Planck vor-
sichtig, auf die zahlreichen Verdienste seiner jüdischen Kolle
gen zu verweisen. Legte dar, dass wertvolles Wissen dem Aus-
land zugutekäme, wenn man seine Kollegen zur Emigration 
nötige. Ganz bewusst hob er Fritz Haber hervor: Haber, der 
im Weltkrieg an vorderster Front gekämpft hatte und ein deut-
scher Patriot war. Haber, ohne dessen Verfahren zur Gewin-
nung von Ammoniak aus dem Stickstoff der Luft der Krieg 
von Anfang an verloren gewesen wäre.

Aber der Führer war ihm jäh ins Wort gefallen, hatte nur 
die schlimmsten Allgemeinplätze vor sich hin geschimpft und 
ging auf weitere vorsichtige Argumente Plancks nicht mehr 
ein. Stattdessen redete er sich derart in Rage, dass Planck 
nichts übrig blieb, als zu verstummen und unverrichteter Din-
ge wieder von dannen zu ziehen. Wobei der Duft des Führers 
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an ihm haften blieb. Selbst nachdem er sich zu Hause gründ-
lich die Hände gewaschen hatte, hatte er den penetranten Ge-
ruch des Parfums Stunden später immer noch wahrnehmen 
können.

Zutiefst deprimiert berichtete er Werner Heisenberg von 
seinem Treffen. Und schon damals ahnte er, dass diese Regie-
rung zu einem entsetzlichen Unglück für Deutschland führen 
werde. Einem Unglück, dem er machtlos gegenüberstand.

«Was jetzt geschieht, ist wie eine Lawine, die den Berg 
herunterrast, da kann sich kein Einzelner dagegenstellen», 
meinte er zu Heisenberg. «Man muss warten, bis sie unten an-
gekommen ist. Dem Einzelnen bleibt im Augenblick nur die 
Wahl, auszuwandern oder das Unglück mitzuerleiden.»

Und dann bekniete er Heisenberg, Erwin Schrödinger und 
sämtliche nichtjüdischen Kollegen, mit ihm hierzubleiben. 
Und auszuhalten.

Draußen dämmert es bereits. Die spielenden Kinder vor dem 
Torhaus sind verschwunden. Im Park singt eine einsame Am-
sel.

Dass man etwas unternehmen muss, hat Erwin in den letz-
ten Jahren immer wieder gesagt. Dass wir Deutschen große 
Schuld auf uns geladen haben. Schreckliche Dinge, von denen 
er bei seinen Reisen an die Front erfahren hat. Und zuletzt 
hatte er gemeint, dass es nicht mehr lange dauern wird. Bis 
der Spuk vorüber ist. Mit der Dämmerung färbt sich das Weiß 
des Briefpapiers in ein fades Grau. Die Buchstaben vor seinen 
alten Augen beginnen zu verschwimmen. Er könnte das elek
trische Licht einschalten. Lässt es aber bleiben.

Schließlich nimmt er die Brille ab. Reibt sich die Augen. 
Ein Revoluzzer ist er nie gewesen. Zumindest nicht freiwillig. 
Sicher, vor fast einem halben Jahrhundert hat er die Welt der 
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Physik revolutioniert, mit seiner Quantentheorie. Aber es ist 
alles andere als sein Wunsch gewesen, das bestehende physi-
kalische Denken komplett auf den Kopf zu stellen. Ganz im 
Gegenteil, lange hatte er sogar gehofft, einen Fehler in sei-
nem Denken als logische Erklärung für seine Experimente zu 
finden.

Das Leben hält für die Menschen Aufgaben bereit. Und 
man bekommt nicht immer die, um die man sich beworben, 
die man sich gewünscht hat. Weiß Gott nicht.

Langsam erhebt er sich und tritt aus dem Zimmer. Das Parkett 
knarzt unter seinem schlurfenden Schritt. Als er die Flügeltür 
des gegenüberliegenden Salons öffnet, fällt sein Blick auf das 
Grammofon. Ob er Brahms befragen sollte? Aber Brahms ist 
zu emotional, Brahms geht direkt ins Herz. Brahms kann man 
in physikalischen Fragestellungen konsultieren. Wenn man 
hingegen in einer Herzensangelegenheit einen kühlen Kopf 
bewahren muss, ist er der falsche Ratgeber.

Resigniert wendet er sich ab.
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Schlaraffenforscher 

6. Oktober 1944, Zürich

Vor der Tür des Gemeinschaftsraumes von Trakt B kommen 
sie zum Stehen. Der Wärter sieht durch das in die Tür einge-
lassene Glasfenster.

«Einstein forscht», meint er schulterzuckend und wirft 
seinem Begleiter, einem jungen Volontärarzt, der erst vor drei 
Wochen im Burghölzli seinen Dienst aufgenommen hat, ei-
nen süffisanten Blick zu.

«Für gewöhnlich möchte er da nicht gestört werden», er-
klärt der Wärter. «Also, beim Forschen und beim Klavierspie-
len, da kann er recht ungemütlich werden … »

Er sieht seinen Begleiter abwartend an. Der junge Arzt 
wischt sich nervös über die schwitzende Stirn.

Drinnen, an einem der großen Tische über Bücher und einen 
Berg Zeichnungen gebeugt, sitzt eine leicht untersetzte Ge-
stalt und raucht. Und denkt nach. Wenn Kammerer wirklich 
recht hätte, dann wäre alles möglich. Alles hängt miteinander 
zusammen.

Liebevoll streicht der Mann mit dem wilden Lockenkopf 
über das Buch, das vor ihm liegt. Langsam fährt er mit den 
Fingern die Konturen der auf dem Buchdeckel eingeprägten 
Buchstaben nach: «Paul Kammerer» prangt dort in golde-
nen Lettern.
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Trudi, die Bibliothekarin im Burghölzli, die sich für etwas 
Besseres hält, dabei ist sie doch selber nur Patientin, hat es ihm 
dankenswerterweise ausgehändigt. Für ein paar Zigaretten. 
Käuflich sind sie ja alle. Der Trudi wird er noch einen Tabak-
baum züchten. Er grinst.

Dass Kammerer ein großartiger Forscher war, ein «Faszi-
nosum», das hatte selbst sein Vater, der Allwissende, behaup-
tet. Diese Drecksau.

Drecksau. Drecksau.
Aber dem würde er es schon noch zeigen. Mit Kammerer. 

Paul Kammerer hatte es geschafft, die unterschiedlichsten 
Amphibien in Gefangenschaft fortzuzüchten, und das unter 
künstlich erzeugten widrigen Bedingungen: Er hatte Alpen-
salamander, die im Laufe der Evolution ihre Fortpflanzung 
an ein Leben an Land angepasst hatten, zurück ins Wasser ge-
zwungen. Er hatte Blinde das Sehen gelehrt: Grottenolme – 
eigenartig anmutende, augenlose, blasse Schwanzlurche, die in 
dunklen Höhlen ihr verborgenes Dasein fristen – hatte er ans 
Licht geholt. Hatte mit ihnen experimentiert, bis sie, unter der 
Einwirkung von künstlichem Rotlicht, tatsächlich funktions-
tüchtige Augen ausgebildet hatten.

Und nicht nur das, Kammerer hatte auch nachgewiesen, 
dass diese neu erworbenen Mutationen an die folgenden Ge-
nerationen vererbt wurden. Das einzige Manko war: Wissen-
schaftliche Neuentdeckungen gehen erst in die Geschichte 
ein, wenn die entsprechenden Experimente von anderen Wis-
senschaftlern erfolgreich wiederholt werden.

Aber Salamander sind keine weißen Mäuse. Ihre Nach-
zucht in Gefangenschaft gelingt selten. Noch seltener unter 
widrigen Bedingungen, und wenn, dann braucht der Nach-
wuchs vier Jahre, bis er wiederum selbst geschlechtsreif ist und 
die nächste Generation gezüchtet werden kann. Diese Mühe 
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Max Planck in Berlin zu Besuch bei Nelly  · Conrad Röntgen und 
dessen Strahlen · Wandernde Physiker

	142	 Die Königin der Ratten  15. Dezember 1944, Princeton
Einstein und die Frauen · Erinnerung an den Tod von Elsa · Ärzt­
liche Empfehlungen, die Elsa nicht nutzten, helfen Einstein bei 
Margarita Konjonkowa · Eine Affäre

	148 	Hochzeitstag  15. Dezember 1944, Berlin-Tegel
Erwin feiert in seiner Zelle Hochzeitstag · Honig ist Liebe · Ein Bie­
nentraum
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	153  Weihnachten oder Von der Angst vor Christbäumen   
24. Dezember 1944, Rogätz
Weihnachten bei Max und Marga Planck · Eisblumen und ihre Ent-
stehung · «Grüne Weihnacht füllt den Friedhof»

	159  Das Geschenk  25. Dezember 1944, Berlin-Tegel
Weihnachten in der Haftanstalt · Erwin macht eine Entdeckung

	162  Allein unter vielen  25. Dezember 1944, Zürich, Burghölzli
Weihnachten in der Irrenanstalt · Ein Geschenk, das Eduard Freude 
und Schmerz zugleich bereitet · Über das Schriftstellerdasein

	173	 Amorbach  2. Januar 1945, Berlin, Winklerstraße
Nellys Geburtstag. Ein Geschenk von Erwin  · Erinnerung an die 
Reise mit Sauerbruch nach Amorbach, zur Operation von Max 
Planck · «Vor dem Herrgott und auf dem OP-Tisch sind alle Men-
schen gleich»

	189 	Lucas & Kain  2. Januar 1945, New York
Über die Arbeit im Untergrund  · Ratten  · Das Doppelleben der 
Margarita Konjonkowa  · Der Patenonkel des Spions Klaus Fuchs 
sperrt Erwins Zelle auf

	196 	Der lebende Leichnam  2. Januar 1945, Berlin-Tegel
Poelchau über seine Arbeit im Gefängnis  · Kriegsgefangenschaft  · 
Alexander Moissi spielt den Tod 

	205 	Sinfonie Nr. 3 F-Dur  18. Januar 1945, Zürich, Burghölzli
Eduard hört Brahms · Der Abschied des Vaters 1914 · Schriftsteller 
werden · Eduard springt

	212 	 Vom Freitod  18. Januar 1945, Princeton
«Das Suizidieren kann keine Lösung sein» · Paul Ehrenfest · Nach-
richt, dass Heinrich Manns Ehefrau sich das Leben genommen hat · 
Erinnerung an Heinrich und Thomas Mann
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	219 	Neue Hoffnung  18. Januar 1945, Rogätz
Schneeschmelze  · Der außergewöhnlichste Triller der Musikge-
schichte · Hoffnung auf Erwins baldige Begnadigung

	226 	Dies irae  22. Januar 1945, Berlin-Tegel
Erwin betrachtet in seiner Zelle die «Toteninsel» von Arnold 
Böcklin  · Adolf Hitler steht in der Reichskanzlei vor ebenjenem 
Gemälde und trifft eine Entscheidung

	229 	Zeichen und ihre Deutung  22. Januar 1945,  
New York / Saranac Lake
Russischer Aberglaube  · «Die Toteninsel» von Rachmaninow  · 
Margarita Konjonkowa stellt den Plattenspieler ab. Albert Einstein 
entrüstet sich

	237 	Wandern  22. Januar 1945, Rogätz
Max Planck träumt: Gemeinsame Wanderung mit Erwin im Gebir-
ge · Ochsenaugen · Der Erlkönig

	243 	Die Nachricht  27. Januar 1945, Rogätz
Nelly überbringt die Todesnachricht  · Max Planck setzt sich ans 
Klavier und spielt Brahms · Lise Meitner und Otto «Hähnchen»

	252	 Das Haus der Weisheit am Ende der Welt  27. Januar 1945, 
Zürich, Burghölzli
Eduard Einstein liegt eingegipst im Krankenbett  · Erinnerung an 
Schildkröten · Die Farbe Gelb · Albert Einstein erzählt von Gerhart 
Hauptmann  · «Ein Mensch ohne irgendeinen kleinen Wahnsinn 
lebt nicht und hat nichts Göttliches»

	260 	Ende und Neubeginn  3. Februar 1945, Berlin, Charité /  
Berlin, Winklerstraße
Der Volksgerichtshof brennt · Krieg im Krankenhaus · Eine schreck-
liche Rechnung · Nelly und Liesel pflanzen Samen ein

	267 	Rückkehr  16. April 1945, Rogätz
Blühende Kirschbäume und ein grauenvoller Geruch  · Max und 
Marga Planck kehren in ein zerstörtes Dorf zurück



	273	 Die Russen kommen  3. Mai 1945, Berlin, Charité
Ein lallender Chef · Russische Soldaten tauchen in der Charité auf

	280	 Frieden  10. Mai 1945, Berlin, Charité
Der Krieg ist zu Ende · Nelly hat eine Idee, um aufdringliche Solda
ten abzuwehren · Sauerbruch zieht Lenin einen Zahn · Blumen aus 
Granathülsen

	287	 Unerwarteter Besuch  10. Mai 1945, Rogätz
Max und Marga Planck leben mit der Familie des Melkmeisters in 
einem Zimmer · Thomas Mann meldet sich aus dem Exil · «I don’t 
know Max Planck, I just know Max Schmeling»

	292	 Verrückt  10. Mai 1945, Princeton
Albert Einstein und Kurt Gödel gehen spazieren · Blinde Käfer an 
einem gekrümmten Halm · Elsa, Kafka und «Die Verwandlung» · 
Einstein möchte Gödel mit Margarita Konjonkowa bekannt ma-
chen · Schon verrückt, der Gödel!, denkt Einstein

	297	 Von der Welt und ihren Hyphen  10. Mai 1945, Zürich, Burghölzli
Die Verrückten machen den Volontärarzt wahnsinnig · Assoziations
test · Eduard Einstein zeigt dem Arzt eine Zeichnung: Die Welt ist 
ein riesiger Pilz, dessen Myzel alles verbindet

	303	 Die Sieger und ihre Beute  16. Mai 1945, Rogätz
Ein zerstörtes Dorf wird geschmückt · Russen und Amerikaner tref-
fen an der Elbe aufeinander · Der amerikanische Astronom Gerard 
Kuiper bringt Max und Marga Planck in den Westen
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